uar, 


Possem copiosius loqui, sed non vult veritas verbis juvari. 
Symmachus. 


hr das Großherzogl. Sachſen-Weimariſche Edict A Kg 60 ed d beige en 888 
u ie? i i i at jenes Decret nur mögliche und Fünftige älle im Sinne, 
Be Berpältuiffe ber katholiſchen Kirchen. wenn es ſich der Proſelytenmacherei mit dem gebührenden 

»Aus dem Großherzogthume Sach ſen-Weimar. Ernſte entgegengeſtellt, und es herrſcht in dem Lande, wo 
In Nr. 141. der A. K. Z. vom J. 1824 iſt ein Artikel aus Johann Friedrich des Großmüthigen und des gro⸗ 
der Etoile mitgetheilt, in welchem bemerkt wird, daß ßen Bernhard von Weimar Gebeine ruhen, ſo viel 
die Apoſtaſieen vom Proteſtantismus zum Katbo: treue Anhänglichkeit an die proteſtantiſche Kirche, daß gar 
licis mus, von denen dieſes Blatt ſo viel zu erzählen nicht zu fürchten ſteht, die der Proſelytenmacherei ange 
weis, auch im Großherzogthume Weimar nichts Seltenes droheten Strafen möchten je einmal in Anwendung kom⸗ 
fein müßten, weil die Regierung desſelben über bieienigen, | Men, wenn nicht etwa der blinde Eifer für die allein ſelig⸗ 
welche durch unerlaubte Mittel Jemanden zum Katheficis- | machende Kirche fein MEglichites zu thun verſucht werden 
mus überzugehen verleiten würden, Criminalunterſuchungen ſollte. — Eines andern Artikels, worin die Etoile in 
und ſcharfe Strafen verhänge. Letzteres iſt nun allerdings einer fpätern Nummer vom 15. Nov. 1824 des Weimari⸗ 
der Fall, weil man hier richtiger, als vielleicht anderswo, ſchen katholiſchen Kirchengeſetzes vom 23. Oct. 1823 ge. 
die ſchleichende oder offene Proſelytenmacherei als eine traf: denkt, hat weder die A. K. Z. noch irgend ein anderes 
würdige Realinjurie gegen die proteſtantiſche deutſches Blatt der Erwähnung werth gefunden, und das 
Kirche anſieht und im vorkommenden Falle auch zu mit Recht, denn man würde ſich dadurch der Sünde theil« 
behandeln gedenkt. Aber darin irrt die Etoile ſehr, daß haft gemacht haben, einen der groß- und edelſinnigſten 
ſie daraus den Schluß zieht, es müßten die Fälle, wo die Fürſten Deutſchlands mit der ſchamloſeſten Stirne vor aller 
Regierung ihre Androhung zu verwirklichen hätte, bereits Welt herabzuwürdigen, und auf Koſten ſeines allverehr⸗ 
aufig vorgekommen fein, und es läßt ſich derſelben gar ten Namens den Ausbrüchen des wüthendſten Fanatismus 
nicht dienen, wenn fie „die Verfaſſer jenes Decrets förm- Luft zu machen. Möge man daran erkennen, weſſen ge⸗ 
ich auffordert, unter den zum Katholicismus übergetrete- | WIN? Vertreter der päpſtlichen Hierarchie fähig find, wenn 
nen Perſonen eine Einzige zu nennen, welche durch dieſen man ihnen nicht durch weiſe Vorkehrungen die Gewalt ent⸗ 
Schritt zeitliche Vortheile erlangt, und nicht im Gegen- windet, nach der ſie lechzen! — Das Geſetz, welches die 
theile ihrer Ueberzeugung große Opfer gebracht hatte.“ Etoile fo ſehr in Harniſch bringt, hat zwar, wie die 

enn während im Großherzogthume Weimar ſeit der Zeit, A. K. Z. im Movemberhefte 1824 weitläufig berichtet, auch 
da die katholiſche Kirche auch hier gleiche Rechte mit der ven Seiten des biſchsfl. Gen. Vicariats in Fulda Wider 
Proteftantiichen genießt, wohl gegen ein halbes Dutzend ſpruch erfahren, aber damit iſt in der Sache nichts geän— 

ale vorgekommen find, wo Katholiken zum Prote— dert worden, weil es ſich von einem Geſetze handelte, we: 
tantismus übertraten, kennt man hier nur den eins durch die Weimariſche Regierung die proteſtantiſche und 
zigen Fall, daß eine Überſpannte und ſchwärmeriſche Dame katholiſche Kirche in ihrem Vereiche wahrhaft gleich 
ſich von dem berüchtigten Werner und dem Gr. Stoll⸗ | ellen, und fo den hierauf bezüglichen Artikel der deutſchen 
erg verleiten ließ, die proteſtantiſche Kirche zu verlaſſen, Bundesacte, welchem gewiſſe katholiſche Staaten in Bezug 
was ihr aber, nachdem ſie ihren Schritt zwei Jahre lang auf die proteſtant ſche Kirche immer noch nicht genügt ha 
verheimlichet hatte, ſelbſt ſo viel Reue verurſachte, daß fie | ben, wirklich erfüllen wollte. Ueberdieß iſt dieſes Geſetz 
ald darauf in ſtummem Schmerze darüber hr Leben aus⸗ ganz auf verfaſſu ngsmäßigem Wege gegeben, d. h. 
hauchte, und noch im Tode den freilich vergeblichen Wunſch von den Landſtänden nicht nur im Allgemeinen berathen, 
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fondern auch von einer katholiſchen Section derſel⸗ 
ben gründlich debattirt worden, ehe es die höchſte Beſtäti⸗ 
gung erhielt. Alles wüthende Sturmlauſen gegen dasſelbe 
wird daher in einem vana sine viribus ira aufgehen.“ 


Bibelgeſellſchaft. 
Ik 


Stockholm. Am 22. Mai 1824 hielt Stockholms 
Bibelgeſellſchaft ihre neunte allgemeine Zuſammenkunft. 
Auch in Scandinaviens Halbinſel hat ſie mit vielem Segen 
ihren Zweck verfolgt. In dieſen neun Jahren gingen in 
Druck aus: 96,700 ganze Bibeln und 118,600 Neue Teſta⸗ 
mente. Von dieſen ſind im Beſtand: 13,928 der erſteren 
und 7144 der letzteren, ſo daß in einem Zeitraume von 
9 Jahren im Publicum 82,772 ganze Bibeln und 111,456 
Neue Teſtamente ſind in Umlauf geſetzt worden. Die 
Summe der gratis ausgetheilten Bibeln machte am Schluſſe 
des Jahres 1823: 6433 ganze Bibeln aus, 14,887 Neue 
Taſtamente und 2256 König Davids Pſalmen; ein Werth 
von 16,493 Thlr. Schwed. Banco. Der Berichterſtatter 
äußert in Folge des Gedankens, daß ſeit den 20 Jahren, 
in welchen die Bibelgeſellſchaften entſtanden, nahe an vier 
Millionen Bibeln über den Erdkreis ausgebreitet worden 
ſind, ſehr richtig dieſes, indem er ſagt: „Beim Anblicke 
dieſer glücklichen Wirkungen könnte man vielleicht zu glau— 
ben verfucht werden, daß der Zweck der Bibelverbreitung 
bald erreicht ſein könnte, daß man die heil. Schrift bald 
in Aller Hände finden würde, und die Wirkſamkeit der 
Vibelgeſellſchaften dann keinen Gegenſtand mehr hätte. 
Doch, wenn man bedenkt, daß die Anzahl der 200 Millio⸗ 
nen auf der Erde befindlichen 1 im Verhältniſſe zum 

anzen noch gering iſt, welche Bibeln b und 
n e daß 15 200 A l ionen Chriſten 
nur ein Viertheil der ganzen Volksmaſſe auf Erden aus: 
machen; ſo überzeugt man ſich leicht, daß das, was bis 
jetzt ausgerichtet wurde, ſo erſtaunend groß und glücklich 
es auch an ſich ſelbſt ſcheinen mag, doch nur als die er— 
ſten Schritte auf einer unermeßlichen Bahn kann ange— 
ſehen werden. Außerdem muß man erwägen, daß, wenn 
auch dem Bibelbedürfniſſe überall ſollte abgeholfen fein, das 
mit dennoch keinesweges der Gegenſtand der Vibelverbrei— 
tung verſchwindet. Er iſt höher und weitumfaſſender, er 
ſchließt ſowohl den Beſitz der göttlichen Schriften ein, als 
auch deren rechten Gebrauch zur Beſſerung und zum ewi⸗ 
gen Leben. Wäre auch die erſte Abſicht vollkommen er: 
reicht, ſo bleiben der anderen noch viel Bemühungen übrig, 
denen der einmal geweckte wohlthätige Gedanke nicht unter⸗ 
laſſen wird ſeine Fürſorge und ſeinen Eifer anzupaſſen 
u. ſ. w.“ Zur Beförderung des guten Endzweckes hat die 
Comité in einem Rundſchreiben an die Brüdervereine des 
Landes den Wunſch zu erkennen gegeben, Bibeln an die 
Abendmahlskinder auszutheilen. Es heißt darin: „Wenn 
jedes Kind bei jener feierlichen Gelegenheit, da der erſte 
Bund erneuert wird, da das Herz mehrentheils noch ſo 
warm iſt und offen ſteht für das Wort des ewigen Lebens, 
eine Bibel oder ein Neues Teſtament erhalten könnte, ſo 
würden ſie auf ihrer Lebensbahn einen treuen Hüter, einen 
zärtlichen Warner beſitzen, der ſie täglich an ihre übernom— 
menen Verpflichtungen erinnerte; und wenn man dann 
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eine ſolche Austheilung der heil. Schrift eine längere Zeit 
allgemein und beſtändig fortſetzte, ſo möchte Gottes Wort 
ſich bald in Aller Hände befinden u. ſ. w.“ Dieſer ge— 
äußerte Wunſch iſt auch in ſofern ſchon ſeiner Erfüllung 
nahe gekommen, als theils mehrere Bibelfreunde, theils 
ganze aufgemunterte Gemeinden durch eifrige Seelſorger 
beſtimmte jährliche Abgaben angeſchlagen haben, um fü 

die Kinder, welche zum erſtenmale zum Abendmahle gehen, 
Bibeln einzukaufen. — Die an dieſem Tage gehaltene 
Rede vereint beides: Licht und Waͤrme. Nachdem der 
Redner ſich in gedrängter Kürze über das Eigenthümliche 
und Großartige des Chriſtenthums ausgelaſſen hat, ſpricht 
er von den mannichfaltigen Schickſalen desſelben in der 
Zeiten Lauf bis auf die Reformation, wo er zu dem 
eigentlichen Gegenſtande des Tages einlenkt und ſagt: 
„Wenn eine neuere Zeit die wiedererrungene Freiheit der 
Vernunft mißbrauchen konnte, wenn auch das weite Feld, 
das dieſe Freiheit der Unterſuchungen des Gedankens öff— 
nete, dem Anfalle des Leichtſinns gegen die heiligen Wahr— 
heiten des Chriſtenthums eine Uebungsbahn wurde; wenn 
es beſonders unter den höheren Ständen den Lehren des 
Unglaubens glückte, immer mehr und mehr die Ehrfurcht 
vor dem Heiligen zu verwiſchen und daher Gemüths- und 
Sittenverderbniß und alle jene Unordnungen, welche eine 
Folge der Religionsverachtung ſind, herbeizuführen; ſo laßt 
uns unfrer Zeit zu einem beſſern Geiſte, der ſich offenbaret 
hat, Glück wünſchen, und gerecht ſein gegen den wirkſa— 
men Eifer, der ſich nunmehr reget, um das Zunehmen des 
Reiches Gottes auf Erden zu befördern. Zu dieſen Zeichen 
der Zeit eines glücklichen Ueberganges zu reineren und hö— 
heren Anſichten in religibſen Gegenſtänden kann man befons 
ders den verehrungswerthen Bund rechnen, den die Freunde 
des Lichtes und der Menſchheit unter ſich geſchloſſen haben, 
das himmliſche Wort unter den Menſchen zu verbreiten.“ 
Es werden nun mit dem Gegenſtande verwandte würdige 
Gedanken gedußert. Der Redner dringt beſonders in ſei— 
nen hohen Anſichten darauf, daß das Chriſtenthum alle 
Theile eines Staates durchdringen ſoll. „Doch laßt uns, 
ſagt er in dieſer Abſicht, nicht vergeſſen, daß, obſchon die 
Mittel kräftig ſind, welche das Chriſtenthum zum Wohle 
der menſchlichen Geſellſchaft darbietet, Menſchen gleichwohl 
das ſind, wodurch dieſe Mittel wirken müſſen. Es iſt 
nicht genug, daß man die göttliche Lehre als angenom— 
mene Religion des Staates bekenne; daß man fie als Ger 
dächtnißſache in dem allgemeinen Unterrichte därftelle; daß 
man ſie mit feſtlichem Opferdienſte innerhalb der Mauern 
der Tempeln feiere, und man fie durch Geſetze gegen öffent— 
lichen Anfall ſchütze. Nein, ſie muß ihr Licht und ihren 
Geiſt in den Einrichtungen des Staates offenbaren, in der 
allgemeinen Denkweiſe leben und wirken, muß die höchſte 
Hüterin der Heiligkeit der Sitten und der bürgerlichen 
Freiheit ſein.“ Hierauf geht der Verfaſſer der Rede zu 
der ſtets nothwendigen Ermahnung über, daß zur Errei⸗ 
chung jenes Zweckes von den Erziehern und Religions⸗ 
lehrern dem aufblühenden Geſchlechte wahres Chriftens 
thum eingepflanzt werde. Bei Anführung der Erforderniſſe 
zu einem in Wandel und Lehre rechten Dollmetſcher der 
Wahrheit des Himmels hebt er, nicht ohne nothwendige 
Seitenblicke auf unſer Zeitalter, jenes Erforderniß hervor, 
daß jener gleich weit ſolle entfernt ſein von blindem Eifer, 
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= jeden freien Gedanken verketzert, jede unſchuldige Freu⸗ 
8 unterſagt (verwünſcht), wie von jenem Knechtsſinne, 
er aus Gleichgültigkeit oder Menſchenfurcht mit dem Un— 
n der Thorheit und dem Laſter dinget und unter⸗ 
2 Auch ſoll Achtung vor Religion von den höheren 
tanden und dem Throne ausgehen, und fie ſich thaͤtig 
erweiſen in der Aufrechthaltung bürgerlicher Ordnung und 
andern, die Ausübung der Geſetze angehenden Dingen. 
10 enn die Staatskräfte ſich,“ um ihn ſelbſt reden zu 
aſſen, „in dieſem ebenen und ſichern Gange um ihren 
1 ittelpunkt, die Religion, drehen, welche jene alle belebt 
* beſchützt, dann iſt ein Volk zu einer ſichtbaren Höhe 
man lichen und mitbürgerlichen Geiſtes gelangt, dann be— 
Ho es in ſich ſelbſt den ſicherſten Bürgen feiner Selbſt— 
andigkeit, Freiheit und Ruhe. Der in feinem hohen 
— durch Religion erleuchtete Regent fühlt tief und in⸗ 
ot die Heiligkeit ſeiner Beſtimmung und den Umfang 
einer Verantwortung. Das Geſetz iſt ſeine Macht, das 
icht und die Milde feine Maſeſfat, Gerechtigkeit feine 
Herrſcherkunſt, des Vaterlandes Wohl das Ziel ſeiner Ehre 
und des Volkes Liebe ſeine höchſte irdiſche Belohnung. 
5 einen Befehlen kommt man mit Vertrauen und Geher 
Wit entgegen, denn fie find ein Ausdruck des allgemeinen 
illens, und dieſer Wille iſt geleitet von Gottesfurcht und 
ses gerlchem Sinne; die Buͤrden der menſchlichen Ge— 
fas werden mit Ruhe getragen, denn ſie ſind die 
reiwilligen Gaben der Vaterlandsliebe. Die Lebenskraft, 
welche die Freiheit in alle Verhaͤltniſſe des bürgerlichen 
ebens trägt, iſt wohlthuend, denn fie iſt ſelbſt der Ord- 
es on 1 unterworfen; überall offenbart ſich 
itbuͤrgerliche Tugend, männlich un äftig i 

theben br Wahrheit und t e a 
in den Geſchäfften ihres Berufes, zuverläſſig und muthig 
in der Stunde der Gefahr, ſtets bereitwillig, ihr Licht und 
ibre Mühen dem allgemeinen Wohle zu opfern.“ Und 
bald nachher: „Es iſt Gottes Geict, welcher in die todte 
taffe Leben bringen muß, wenn fie ſich zu einer freien, 
wahrhaften und lebendigen Wirkſamkeit ausbilden ſoll. Laß 
Bi Religion zu wirken aufhbren in den Einrichtungen 
es bürgerlichen Lebens; nimm ihre ſchützende Hand den 
itten, ihre vermittelnde Kraft zwiſchen Macht und Frei⸗ 
eit, zwiſchen den nothwendigen Einſchränkungen des bür— 
den Hen Lebens und den Anſprüchen der menſchlichen Begier— 
f 1 und ſei verſichert, daß das Gift von Lehren und Bei⸗ 
A die Verderben predigen, früher oder ſpäter ihr Gift 
den. Theile des Staatskörvers mittheilen werden, und 
— ganze ſtolze Gebäude iſt in Gefahr, von der Flamme 
wind u euhre angezündet zu werden, ſobald der Sturm⸗ 
fr der Begierden den brennenden Stoff zu faſſen und 
San mzuſtreuen vermag.“ In ſolchen Fräftigen Gedanken 
wie Be Einfluſſe der Religion auf den einzelnen Menſchen 
— va das Ganze, fährt der Redner bis zum Schluſſe fort, 
s die ſchönen Ausſichten für Schwedens Volk zeigt, wenn 
* Quelle der Religion, die heil. Schrift, auszubreiten 
Schute aller Herzen lebendig zu machen fortführt. „Im 
liche 8 der Gokt furcht, fo ſchlieſſt er, wird eine gluͤck⸗ 
würd; ttwelt, welche dieß unvergängliche Erbe von ruhm⸗ 
Ucheren dy Uatern empfing, in veicherem Maße noch glück: 
ere d achkommen überliefern. Vergebens werden dann 
er Gewalt ſich um deren Gebiet ſammeln und mit 
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Zerſtörung und Feſſeln drohen. Getroſt und ſicher wider 
äußern Anfall wird ſie auf ihrer ewigen Grundveſte ruhen, 
gleich einem Fels im Meere, wenn der Sturm um feinen 
Gipfel raſet und die wolkenhohe Welle ſich wider den Ab— 
hang des Felſens bricht.“ — Mit gleichen Segen wirkt 
auch die bis jetzt aus 580 Mitgliedern beſtehende Stock— 
holmer Frauenzimmer-Vibelgeſellſchaft, deren vornehmſter 
Zweck iſt, Bibeln an unbemittelte Brautpaare zu ſchenken. 
Auch ſie hat das Wohlwollen der brittiſchen Geſeuſchaft er⸗ 
fahren, indem dieſe ihr innerhalb zwei Jahren eine Gabe 
von 350 Pfd. Sterling (in ſchwediſcher Münze: Banco⸗ 
Nthlr.: 4209 Thlr. 33 ßl. 6 pf.) zukommen ließ. Auch 
entgingen ihr nicht die deutlichſten Beweiſe von Hochach— 
tung von Seiten der engliſchen und franzöſiſchen Frauen— 
zimmer-Vibelgeſellſchaft durch die an fie ergangenen Schrei: 
ben. Der ſchwediſche Originalbericht ſagt: „Englands und 
Frankreichs Frauenzimmer aus allen Claſſen hören mit bes 
ſonderer Zufriedenheit die Siege der Mitwetteiferinnen im 
Norden und lauſchen auf ihre Beiſpiele.“ . G. 


Evangeliſche Kirchenvereinigung. 


* Kreuznach, am 19. Dec. 1824. Suum euique! 
In Nr. 143. der A. K. Z. wird in dem allgemeinen Bes 
richte über die evangeliſche Kirchenvereinigung ꝛc. geſagt: 
„Auf Naſſau fag die kurheſſiſche Provinz Hanau. Nach 
geeigneten und nöͤthigen Einleitungen wurde am 27. Mai 
1818 eine Generalſynode in Hanau gehalten ꝛc.“ — Der 
Einſender dieſes, welcher an dem Vereinigungswerke ein 
eee nahm und . dabei — nun 
ten wirkte det ſich, da die A. K. Z. ein Archiv für 
ie A e ale Lease, F e a 
nachſtehender Berichtigung um fo mehr veranlaßt, da ein 
fo wichtiges Ereigniß, wie die evangeliſche Kirchenvereini⸗ 
gung, mit möglichſter Treue für die Folgezeit aufgezeiche 
net werden ſollte. — In Kreuznach wurde, ganz gleiche 
zeitig mit Naſſau, am 31. October 1817 die evangeliſche 
Kirchenvereinigung gefeiert und vollzogen. Vier Männer 
aus der Gemeinde (L. C. Kehr, Buchhändler, und J. 
H. Kaufmann, Handelsmann, beide aus der lutheri— 
ſchen, Jacob Engelsmann Sen., Handelsmann, und 
Ph. Gaul, Gutsbefiger, beide aus der reformirten Gone 
feſſion) traten am 27. October desſelben Jahres unaufges 
fordert und aus innerem Berufe zuſammen, um auf dem 
Wege einer freiwilligen Unterzeichnung die Kirchenvereini— 
gung nicht nur auf die zweckmäßigſte Weiſe zu bewirken, 
iondern fie auch zu beſchleunigen. Alle Mitglieder der bei- 

n Gemeinden unterſchrieben mit Freudigkeit, end nicht 
ein einziger Widerſpruch fand Statt. Am 29. October 
ſprachen die verſammelten Kirchenvorſtände, auf den Grund 
der vor ihnen liegenden Urkunde, die Vereinigung aus. 
In der Vorbereitung zum h. Abendmahle Cam 30. Oct.) 
fanden ſich 500 Perſonen ein, bei der Abendmahlsfeier 
ſelbſt aber (am 31. October 1817) 800 Gemeindeglieder. 
Dreihundert evangeliſche Chriſten wurden alſo unwillkürlich 
von ihrem guten Geiſte an den Altar geführt, um zum 
erſtenmale Theil zu nehmen am gemeinſchaftlichen Mahle. 
Nach Naſſau war alſo Kreuznach die erſte Stadt, in wels 
cher die evangelifche Kirchenvereinigung in das Leben trat. 
Unmittelbar darauf folgten die Landgemeinden der Synode 
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Unwahr iſt es: daß er ein glücklicher Familienvater ſei; obwohl 
er es in gar mancher Hinſicht ſein könnte; weil er nämlich ein 
hinreichendes Auskommen, eine treffliche Gattin und äußerſt wackre 
Kinder beſitzt, die er aber durch eine unerträgliche Laune, einen 
beiſpielloſen Krittel und durch die wunderſamſten Eigenheiten von 
jeher recht unglücklich gemacht, und namentlich durch ſeinen Ueber⸗ 
tritt zur römiſchen Kirche tief betrübt hat; was der Concipient, 
wenn er ſich den Fall umgekehrt denkt, daß nämlich das Haupt 
einer katholiſchen Familie plötzlich zur evangeliſchen Kirche über⸗ 
ginge, nur natürlich finden wird. Hieraus folgt aber von ſelbſt, 
aß es nicht minder unwahr ift: daß die Familie S“ gleichfalls 
zur römiſchen Kirche überzugehen geſonnen. Wie wenig dieſes 
der Fall ſei, und wie wenig ſelbſt Hr. S? daran denke, feine 
Familie nach ſich zu ziehen, davon mag dieſes als Beweis gel⸗ 
ten, daß deſſen jüngſter Sohn unlängſt erſt, und zwar zwei Mo⸗ 
nate nach dem Uebertritte des Vaters, mit deſſen voller Bewilli⸗ 
gung, in der evangeliſchen sun dahier fein Glaubensbekennt⸗ 
niß abgelegt hat. — Unwahr iſt es endlich: daß Hr. S* — 
nach dem erſten Artikel der Etoile — durch den überzeugenden 
Vortrag eines hieſigen katholiſchen Geiſtlichen in die römiſche 
hinein, oder — wie der zweite Artikel behauptet — durch allzu 
kühne und anſtößige Aeußerungen des lutheriſchen Pfarrers dahier 
aus der evangeliſchen Kirche hinausgepredigt worden ſei.““ Denn 
Hr. &* erklärt gegen Jeden, der es hören will, daß er ſchon 

Jahren Anregungen gefühlt habe, die ihm die 
Idee, der römiſchen Kirche anzugehören, lieb gemacht; daher er 


von Kreuznach und mehrere andere Gemeinden im Groß⸗ 
herzogthume Niederrhein. Weitere Nachrichten darüber fin⸗ 
det man in folgender Schrift: „Geſchichte der evangeliſchen 
Kirchenvereinigung in Kreuznach, bei Gelegenheit des drit⸗ 
ten Secularfeſtes der Reformation, am 31. October 1817. 
Beſchrieben von L. C. Kehr. Zweite ſtark vermehrte Aufl.“ 
8. Kreuznach 1818. . at na 


nnn 


worden, und wo man mit den wahren Verhältniſſen genau be⸗ 
kannt 1 


fer. Sache den rechten, een 132 anzugeben. — Der noch 
en taatzminiſte 
nachdem er über 30 Jahre im Wittwerſtande gelebt hatte, in 
ſeinem —— ER, noch 1 eine e es er 
. oliſchen n. Aus die the find, außer 
me ken gere n Ernſt und W. un, ent⸗ 
ſproſſen, die der Vater v N auf 
gymnaſium ſchickte, und in feiner en der evangeliſchen, erziehen 
laſſen wollte. Späterhin willigte derſelbe, von der Mutter wahr⸗ 
ſcheinlich beredet, ein, daß die Söhne, gleich den Töchtern, der 
Religion der Mutter folgen ſollten. und ſo wurden dieſe Knas 
ben, der eine 12, der andre 14 Jahre alt, aus dem Landesgym⸗ 
an weg⸗, in die Lehranſtalt des hieſigen kathol. Prieſter⸗ 
eminars gethan, dort in den Glaubenslehren der r miſchen 
Kirche unterrichtet, und in dieſelbe aufgenommen. — Auf dieſe 
Art, und nicht anders, verhält es ſich mit dieſen Geſchichten, 
die im Auslande eine unverdiente Celebrität erlangt haben. Denn 
es wird nunmehr dem Leſer nicht entgehen, daß er hier etwas 
ganz Alltägliches vor ſich habe, indem es eben nicht ungewöhn⸗ 
lich iſt, daß, de part et dautre, Einer feine Kirche verläßt, 
um in eine andere überzutreten, weil es ihm fo gefällt; und 
noch gewöhnlicher, daß Aeltern, die in gemiſchter Ehe leben, 
übereinkommen, ihre Kinder alle, entweder in der Religion des 
Vaters oder der Mutter erziehen zu laſſen. Auffallend könnte man 
allein den Ausdruck in der allgemeinen Zeitung finden: daß Hr. S 
zur katholiſchen Kirche be ce Aber ſei; da es Niemanden hier 
bewußt iſt, daß derſelbe ſchon einmal katholiſch geweſen, darauf 
Proteſtant geworden, und ſich nun wieder mit der Mutterkirche 
vereinigt habe. Der Concipient müßte denn annehmen: daß der 
uebertritt von der evangeliſchen Kirche zur römiſchen einem Rück⸗ 
ſchritte gleich zu achten ſei. 
Weimar. Bel Gelegenheit der Confirmation der Prins 
zeſſin Marie Luiſe Alexandrine erhielten Herr Generalſuperinten⸗ 
dent P. Röhr, welcher die Confirmation verrichtete, und Herr 
Conſiſtorialrath D. Horn, welcher Lehrer der Prinzeſſin war, 
den Falkenorden. * N 


* im Auguſt 1824 zur „ 
treten, und 5 daß {be als ein gebildeter und ehrlicher 


ſelbſt fein. möge, fo wollte Einſender ihn doch nicht umgehen, weil 
obige Behauptung unwahr iſt, und der Concipient des fraglichen 
Fun Gott weis warum ? 


